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1. Einleitung 

 

„(…) und weil er [Philipp II.] den Lehrern in der geistigen und allgemeinen Bildung die 

Beaufsichtigung und die rechte Leitung des Sohnes [Alexander] nicht so ganz zutraute 

(…), so ließ er den berühmtesten und gelehrtesten Philosophen kommen und zahlte ihm 

ein hohes und seiner würdiges Lehrgeld: er ließ die Stadt Stageira, aus der Aristoteles 

stammte und die von ihm zerstört war, wieder aufbauen“.
1
 

 

In dem oben aufgeführten Zitat aus der Quellengrundlage (Plut. Alexander 7, 1f; 8, 1f), 

sind Alexander und Aristoteles die Hauptfiguren der vorliegenden Arbeit, der 

erziehende Königprinz und der Prinzenerzieher. Die Quellengrundlage der vorliegenden 

Arbeit verweist auf Alexanders Lehrer Aristoteles (Kapitel 7) und auf die Neigung 

Alexanders zu Medizin, Literatur und Philosophie (Kapitel 8). Demzufolge und in 

Bezug auf verschiedene Begriffe aus der Quelle oder Verweise aus dem Kommentar
2
 

zur Quelle, wurde in weiteren Bibliographien zum Thema recherchiert. Die Arbeit 

widmet sich der Frage, inwieweit die Verbindung zwischen dem großen Denker und 

dem damals 13 jährigen Sohn des makedonischen Königs Philipp II. die 

Vorstellungskraft des späteren König beflügelt hat. Warum gerade Aristoteles als 

Erzieher und Lehrer Alexanders beauftragt wurde und welchen politischen Einfluss 

Aristoteles auf Alexander ausgeübt hatte, wären weitere Fragestellungen dieser Arbeit. 

In der bisherigen Forschung bleiben diese Fragen wie auch die Frage zu Alexanders 

Leidenschaft, Kulturen und Rassen zu verschmelzen, sehr umstritten.  

Der Hauptteil  der Arbeit wurde in zwei Kapitel gegliedert. Als erstes werden ein 

Kurzprofil Aristoteles´, seine eigene Sichtweise und sein persönliches Weltbild 

dargestellt. In Bezug auf die Entwicklung  des persönlichen Charakters Alexanders in 

der Erziehung, die seine Mentalität und Vorstellungswelt geprägt haben sollte, werden 

als nächstes die bedeutenden Aspekte in seiner Erziehung beleuchtet.  

 

 

 

 

 

 

                                                           
1
 Plut. Alexander 7,1f. 

2
 Hamilton 1969, 16-22. 
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2. Aristoteles 

 

Zwecks Vorbereitung Alexanders auf seine zukünftige herrscherliche Tätigkeit, 

beauftragte Philipp II. für die Erziehung seines Sohnes den Philosoph Aristoteles, 

dessen Vater bereits früher enge Kontakte zu der makedonischen Königsfamilie als 

Leibarzt gehabt hatte. Die Einladung Aristoteles´ solle gewisse politische Hintergründe 

gehabt haben. Er war der Schwiegersohn des Hermias aus Kleinasien, mit dem Philipp 

bereits einige Jahre davor ein Abkommen in Bezug auf die geplanten Feldzuge nach 

Persien abgeschlossen haben soll.
3
 Es gibt aber auch Vermutungen, Philipps Einladung 

sei auf „das Verhältnis zwischen dem großen Philosophen und dem großen König“ 

zurückzuführen.
4
 Ehrenberg stellt es als eine Entscheidung Philips dar, sich für einen 

Philosoph entschieden zu haben anstelle von Rhetoriker und weist auf einen eventuellen 

Rat des Isocrates hin.
5
 

 

2.1 Kurzprofil und Lebenslauf 

 

Geboren 384 v. Chr. in Stageira, folgte der spätere Philosoph Aristoteles beruflich dem 

Vater nicht, ging nach Athen und trat in Platons Akademie ein. Als Platon 347 v. Chr. 

starb, verließ er die Akademie und zog nach Assos (Kleinasien) wo er sich seinen 

philosophischen und naturwissenschaftlichen Studien widmete. Hier lernte er 

Theophrast kennen, der später einer seiner begabtesten Schüler wurde.
6
 Nach Ende des 

Erziehungsvertrages kehrte nach Athen zurück und gründete seine eigene 

philosophische Schule, das Lykeion, auch Wandelschule genannt. Da Aristoteles nach 

dem Tod Alexanders des Großen in der Gefahr stand, als Makedonier in Athen des 

Hochverrats angeklagt zu werden
7
, verließ der Philosoph Athen und floh nach Chalkis, 

dem Geburtsort seiner Mutter, wo er ein Jahr später starb. 

 

 

                                                           
3
 Vgl. Hamilton 1969, 16. 

4
 Seibert 1972, 72-73. 

5
 Vgl. Ehrenberg 1938, 63. 

6
 Barnes 1995, 5. 

7
 Barnes 2000, 54. 



5 

 

2.2 Sichtweise und persönliches Weltbild 

 

Zu der Zeit beeinflussten Sokrates und sein Schüler Platon das Denken vieler: das 

Studium der Philosophie galt vielmehr als Grundstudium für viele Berufe und umfasste 

alle Wissenschaften. Aristoteles´ intensives Studium prägte seine eigene Sichtweise aus 

und entwickelte ein persönliches Weltbild. Diese Sichtweise konnte er gewiss, später als 

Prinzenerzieher, an seinen Schüler weitervermitteln. Mit seinem Lehrer hatte Aristoteles 

eine große Kontroverse im Bereich der politischen Theorie geführt. Die deduktive 

Argumentationsweise Platons in dem er zunächst ein oberstes Prinzip definiert – die 

Idee des Guten – aus der die Idee der Gerechtigkeit folgt und daraus die Idee des 

Standesstaates entsteht, setzt sich mit der induktiven Vorgehensweise Aristoteles´ 

auseinander, indem er die Bestandteile eines Gegenstandes auseinandertrennt und das 

Verhältnis der Einzelteile zueinander festlegt, nachdem er die zerlegten Teile bereits 

untersucht hatte.
8
 Nach einem Verzeichnis eines antiken Schriftenkatalogs, hätte 

Aristoteles über 150 Titel in ca. 500 Büchern abgehandelt. Von seinen Werken, die so 

genannten „esoteric“
9
 Schriften ist nicht mehr als ein Drittel erhalten

10
. Unter den nicht 

erhaltenen Werken befinden sich die so genannten „exoteric“
11

 Schriften.  

 

3. Erziehung Alexanders 

 

Für die Zeit der Erziehung hielten sich Alexander und seine Mitschüler in Mieza auf, 

östlich von der heutigen Stadt Naoussa
12

, und so „began the association between the 

most powerful mind of the age and the most powerful man“
13

.  

 

3.1 Aristoteles´ Einfluss  und Alexanders Neigung in der Erziehung 

 

Normen und Werte, die in der Erziehung in der Antike einen zentralen Platz fanden, 

waren charakteristisch für die griechische Mentalität. Ohne Zweifel, legte Aristoteles 

                                                           
8
 Vgl. Llanque 2012, 18-19. 

9
 Wissenschaftliche Gegenstände (Vorlesungsaufzeichnungen), ohne Nutzen für Unterricht und Lernen 

dem größeren Publikum. 
10

 Vgl. Rapp 2001, 11. 
11

 Schriften, die für ein breiteres Publikum bestimmt waren.  
12

 Vgl. Billot 1994, 445-448. 
13

 Barnes 1995, 5. 
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bei seinem Schüler ein wahres Depot von Interessen an (wohlgerüstet für seinen Marsch 

nach Asien).  

Aristoteles´ Ziel in Alexanders Erziehung war, areté, Tüchtigkeit zu erreichen. Mehr als 

das, war seine Neugierde wachzurufen, nicht nur ihn mit Wissen vollzustopfen sondern 

ihn neugierig zu machen für alles was die Welt im Innersten zusammenhält. Aristoteles´ 

Lebensmotiv, wissen durch Forschung zu erwerben und dieses Wissen zu verbreiten, 

sollte auf Alexander gewiss starke Einfluss gehabt haben.  

Plutarch hebt am Anfang Alexanders Bewunderung und Liebe für Aristoteles hervor 

aber auch das spätere gewisse Misstrauen gegen ihn, das zu einer Entfremdung geführt 

hatte.  

In Medizin, wie Plutarch beschreibt, hat Alexander besondere Neigung gezeigt: „scheint 

es mir, hat mehr als andere Aristoteles auf Alexander übertragen“. Wie auch aus seinen 

Briefen festzustellen ist, beschreibt Plutarch weiter, er „leistete seinen Freunden, wenn 

sie krank waren, ärztlichen Beistand, verordnete und gab Diätenvorschriften“.
14

 

Im Literatur-Unterricht zeigte Alexanders seine Begeisterung für die Dichtkunst 

Homers, so konnte Alexander insbesondere die Kenntnisse der Ilias vertiefen: „Er war 

auch von Natur wissensdurstig und las gern. Die Ilias, die er als Lehrbuch militärischen 

Könnens betrachtete und so nannte, hatte er in einem von Aristoteles durchgesehenen 

Exemplar mitgenommen […] und hatte es immer neben seinem Schwert unter dem 

Kopfkissen liegen“
15

. Man kann davon ausgehen, dass Alexander bereits in seiner 

Jugend eine gewisse Affinität zu der Welt des griechischen Mythos und seinen Helden 

entwickelte.
16

 Aber auch in der Erziehung zur Tüchtigkeit sollte Aristoteles gewiss 

seinen Schüler angehalten haben, eine Tüchtigkeit, die auch die Helden vom Mythos 

sich als Ziel gesetzt hatten. Alexander verehrte Achill so sehr, dass er ihn für seine 

Taten beneidete. Um seine Glorie zu sichern bestellte er ein Epos über seine Taten bei 

dem Dichter Choirilos, das aber verloren gegangen sei.
17

 

Außerdem, unter Aristoteles´ Anleitung, soll sich Alexander auch intensiv mit 

Geographie beschäftigt haben, denn er zeigte während seines Feldzuges 

wissenschaftliches Interesse an den entfernten Gegenden der bewohnten Welt.
18

 

                                                           
14

 Plut. Alexander 8, 1f. 
15

 Plut. Alexander 8, 1f. 
16

 Vgl. Gehrke 2010, 199. 
17

 Vgl. Demandt 2008, 123. 
18

 Vgl. Gehrke 2009, 21. 
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Der wichtigste Teil in Alexanders Erziehung war, ohne Zweifel, die philosophische 

Bildung. Die Bildung, die ihm am meisten in seiner späteren Handlungsweise geprägt 

haben soll. Aristoteles´ Einfluss auf den ehrziehenden Königprinz hat viele Fragen 

gestellt. In Bezug auf dieses Thema stellt Seibert eine detaillierte Analyse
19

 an, indem er 

zahlreiche Theorien gegenüberstellt. Der umstrittene Punkt in Seiberts Analyse bezieht 

sich besonders auf Aristoteles´ Staatsbegriff, „ob es zwischen dem Staat des 

Philosophen und dem Reich Alexanders Verbindungen gäbe“, mit dem Ergebnis 

Ehrenbergs
20

: „The empire of Alexander never had  penetrated  into Aristotle´s political 

ideas neither as a vision of Greek unity in the futute nor as a powerful reality in the 

present“. Dieser Feststellung Ehrenbergs stimme ich zu. Ohne Zweifel, Aristoteles´ 

Philosophie in der Erziehung Alexanders – aus meiner Sicht – hatte ihn als präsumtiven 

Nachfolger verstärkt, aber ihm später auch geholfen eine eigene Mentalität und 

Vorstellungswelt zu entwickeln, das praktische Wissen in Handlung umzusetzen. 

 

3.2 Alexanders Verschmelzungspolitik 

 

Unter der Darstellung der zwei von ihm gegenübergestellten Begriffe 

„Verschmelzungspolitk“ und „Unity of Mankind“, beschreibt Seibert
21

, durch eine 

detaillierte Analyse, den Forschungsstand in Bezug auf die spitzige Kontroverse über 

die Integration der makedonisch-persischen Elemente, indem er zahlreiche Theorien 

gegenüberstellt. Zum Schluss weist Seibert auf die drei Aspekte der von früher 

ergänzten Theorie Tarns hin, zum ersten: „Die Feststellung, dass Gott der gemeinsame 

Vater der Menschheit ist“, zum zweiten: „Alexander glaubte, er habe eine göttliche 

Mission zu erfüllen, der Welt Harmonie und Versöhnung zu bringen“, und zum dritten: 

„Der Wunsch, […] dass alle Völker seines Königreiches Partner und nicht Untertanen 

sein sollten“
22

.  

In seinem Kommentar auf Kapitel 8 der Quellengrundlage erwähnt Hamilton den 

Dialog  mit dem Titel Αλεξανδρος ή ΰπέρ άποίκωυ, aus einem Aristoteles Werk über 

Monarchie (περί βασίλείας) in dem „Aristotle counselled Alexander to treat the Greeks 

                                                           
19

 Seibert 1972, 72. 
20

 Ehrenberg 1938, 92. 
21

 Vgl. Seibert 1972, 186-192. 
22

 Vgl. Tarn 1968, 124-152. 
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like friends and relations, but the barbarians like animals or plants“
23

. Diese Schrift sei 

ein Aristoteles´ Protest  gegen Alexanders „Rassenpolitik“ anzusehen. Nach meiner 

Auffassung, könnte diese Schrift aus der Zeit stammen, als Alexander, wie Plutarch 

erzählt, „das spätere gewisse Misstrauen gegen ihn“ zeigte. 

In Bezug auf die Massenhochzeit von Susa im Jahr 324 v. Chr., schreibt Demandt in 

seinem Kommentar zu „Plutarch. Alexander“: „Alexander erstrebte eine Versöhnung 

mit den Orientalen, die er nicht mehr, wie Aristoteles ihm nahegelegt hatte, als 

Barbaren, sondern als gleichberechtigte Untertanen behandelte“.
24

 Nach Gehrkes 

Auffassung sei dies kein Indiz für Alexanders „Verschmelzungspolitik“ aber 

„konsequenter  Ausdruck des Gedankens, dass ein neues makedonisch-iranisches Reich 

geschaffen war, als Größe sui generis“.
25

 

 

4. Fazit 

 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass der erkennbare Einfluss Aristoteles´ in der 

Erziehung Alexanders nicht maßgebend für seine Ziele und seine praktische 

Handlungsweise war. Es bleibt auch zweifelhaft, dass in Alexanders Plänen und 

Gedanken Spuren von Aristoteles´ politischen Ideen zu finden seien. Aristoteles hat ihm 

zwar einen Horizont geöffnet, Alexander entwickelte sich jedoch seine eigene 

Sichtweise. Aufs Ganze betrachtet hat sich Alexander an die politischen Ratschläge 

seines Meisters wenig gehalten. Ob Aristoteles Alexander mit politischen Ratschlägen 

zu bewegen suchte als er schon König war, dafür lassen sich aus den bisherigen 

Forschungen keine so deutlichen Indizien erkennen. Auch zu der Frage der 

Rassenpolitik sind keine Indizien für eine Verschmelzungspolitik Alexanders. Nach 

meiner Auffassung, war Alexanders Vision eine Eintracht und gemeinsame Beteiligung 

am Reich sowohl der Makedonen als auch der Perser. Es war die Vision einer Welt der 

„Kulturareale“, eine Synchronisierung von Einzelkulturen, das was Europa heute 

verwirklichen möchte.  

 

 

                                                           
23

 Vgl. Hamilton 1969, 18. 
24

 Demandt 2008, 122. 
25

 Gehrke 2010, 205. 
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6. Anhänge 

6.1 Literarische Quelle (Original) 

 

 
 

 

 

 

 

 



11 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 



12 

 

 
 

 

 

 

 

 



13 

 

 

 
 

 

 

 

 



14 

 

 

6.2 Literarische Quelle (Übersetzung) 
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